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Arnold Heim
20. März 1882 bis 27. Mai 1965

Wir sind versammelt an der Stätte, die genau vor fünfzig Jahren auf
Initiative und durch umfangreiche Anstrengungen Professor Albert Heims
geschaffen worden ist. Auch die Giebelinschrift stammt von ihm: «Flamme,
löse das Vergängliche auf - Befreit ist das Unsterbliche».

Das Leben des großen Menschen, der uns zur Abschiedsfeier zusammengerufen

hat, reichte zurück zu Carl Schröter, Hermann Christ, ja zu Friedrich

von Tschudi und Oswald Fleer. Ihre Werke, zum Teil schon der
Vergänglichkeit der wissenschaftlichen Substanz verfallen, aber unvergänglich
in ihrer persönlichen Gesamtschau, waren die Jugend- und Studienlcktiire
Arnold Heims. Der große Vater, Albert Heim, vereinigte in seinem
strahlungsreichen, langen Leben alle diese Namen. Und er gab dem Sohn den
Vornamen seines eigenen Lehrers und Vorgängers, Arnold Eschers von der
Linth. Der geistige Adel dieser Aera schweizerischer Naturforschung darf
charakterisiert werden durch den Hinweis auf eine Arbeit des international
hoch angesehenen Paläobotanikers Oswald Heer, welche den Titel trägt:
Die Harmonie der Schöpfung. In diese weltbildformende Ehrenhalle gehört
die Frau, deren Porträt oft in der Literatur, vor allem von Johanna Siebel,
skizziert worden ist: die erste Ärztin der Schweiz, Dr. Marie 1 [eim-Vögtlin,
seine Mutter.

Das ist die menschliche Aufgehobenheit des jungen Arnold Heim. Bei
Alexander von Humboldt lesen wir: «Ich war durch den Umgang mit
hochbegabten Männern früh zu der Einsicht gelangt, daß ohne den ernsten Hang
nach der Kenntnis des Einzelnen alle große und allgemeine Weltanschauung
nur ein Luftgebilde sein könne.» Und so treibt es nun den energiegeladenen
jungen Geologen unter der Leitung des größten damaligen Meisters, seines
Vaters, zum Detailstudium: Säntis, Churfirsten, Mattstock, Rigihochfluh,
Morschachergewölbe, Alviergruppe; Schichtinhalte, Facieswechsel,Deckenordnung

werden unermüdlich geprüft. Die räumliche Lage muß mit der
zeitlichen Wandlung in Einklang gebracht werden. Er zählt zu den Begründern

der tektonischen Stratigraphie, und seine in Resultat und Methode
bahnbrechende und bleibende Leistung wurde Ihnen von Herrn Professor
Ganßer dargestellt. Vierundzwanzigjährig referiert er vor den Fachleuten
in Berlin über die junge Deckentheorie, die dortige Reserve vor der
Überschiebungstektonik unter stürmischem Beifall zerstreuend. Ist es die Dynamik

des Alpenbaues, welche Vater und Sohn anfeuert - ist es der lodernde
Erkenntnisdrang der beiden Fleim, welcher die Dynamik der Theorie
antreibt? Die gleichgeartete Wesenheit von Objekt und Forschern führt zur
zündenden Begegnung, zur geistigen Wiederholung der alpinen Gebirgs-
bildung. Zwei schöpferische Meister deuten ein Monument der Schöpfungs-
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geschichte. Und nun beginnt seine eigene Schichttürmung der 247
Publikationen, die Zeitungsartikel nicht eingerechnet: Forschungsberichte,
Gutachten, Abhandlungen in schweizerischen, dann deutschen, dann französischen,

englischen, spanischen, chinesischen, südamerikanischen
Fachzeitschriften. Dann kommen die ersten Reisen: Grönland, Sumatra-Java. Im
Jahre 1911 tritt der Vater vom Lehramt zurück. Es ist ihm nicht vergönnt,
den Sohn als Nachfolger zu sehen.

Es folgt das Leben des Petrolgeologen. Die Forschungsaufträge von
Gesellschaften und von Staaten streuen sich nun über die ganze Welt. Überall,
wo die industriell erwachende außereuropäische Welt Erdöl erhofft, wird
Arnold Fleim geholt. Auch Kohlenflözen, Graphitlagern und Gold wird
nachgespürt. Von Grönland bis zum Inlandeis Siidpatagoniens, von der

Novaja Semlia bis Neuseeland, von den Höhen des Himalaya bis in die

Dschungelniederungen des Amazonas bleibt ihm, von der Antarktis
abgesehen, kaum ein Winkel dieser Erde verborgen. Überall nicht nur Petrol-
geologe, sondern auch Alpinist, macht er kühne Besteigungen. Keine Wüste
drängt ihn zurück; ohne je an eine Waffe zu denken, dringt er in die
zivilisationsfernsten Urwaldwildnisse vor. Die erste fliegerische Afrikadurch-
querung im Wasserflugzeug mit Mittelholzet ist tollkühn, und auch dort
greift die Todesgefahr mehrere Male hart an ihn heran. Seine Expertisen
ermöglichen ihm immer, über das Bohrungs- und Profilgebiet hinaus eine

ganze Landschaft, einen ganzen Gebirgsstock zu untersuchen, eventuell
geologisch zu kartieren, unci alle seine fachlichen Beschreibungen sind voller
Hinweise für die Arbeitsfortsetzung späterer Forscher.

Während dreier Jahre ist er Ordinarius für Geologie an der Sunyatsen-
Universität in Kanton. Aber Arnold Fleim ist Weltforscher geworden.
Expeditionen sind seine Leidenschaft. Und es folgt die Reihe seiner
ausgesprochenen Reisebücher: 1933 «Minya Gongkar», 1934 «Negro Sahara»,
1938 zusammen mit August Ganßer «Thron der Götter», dann nach dem

Krieg 1949 «Wunderland Peru», 1953 «Südamerika». Berichte speziell von
seltenen Besteigungen sind in «Berge der Welt» bleibend aufgehoben.

Kein Schweizer der Gegenwart, und mit größter Wahrscheinlichkeit
kein Gelehrter der Gegenwart, hat ein so dichtes Netz von Reiserouten um
die Erde gewoben. Und aus dieser erarbeiteten Grundlage wächst der zweite
Arnold Fleim, jener, den manche nicht mehr begleiten wollten, die den

ersten verehrt hatten. Es ist der Arnold Fleim der Gesamtschau. Ein Florace-
Benedict de Saussure durfte sich noch unangefochten «Professor der
Weltweisheit» nennen. Ich lese nochmals Alexander von Plumboldt: «Es sind
aber die Einzelheiten im Naturwissen ihrem inneren Wesen nach fähig, wie
durch eine aneignende Kraft sich gegenseitig zu befruchten... So führt den

wißbegierigen Beobachter jede Classe von Erscheinungen zu einer anderen,
durch welche sie begründet wird oder die von ihr abhängt. Erdkunde
erlangt nur dann Gründlichkeit, wenn die ganze Masse von Tatsachen, die

unter verschiedenen Himmelsstrichen gesammelt worden sind, mit einem








